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lieber die Veränderung der Hautfarbe, welche 
durch den innerlichen Gebrauch des falpe­
terfauren Silbers venirfacht wird. Von 
Dr. J. A. Albers.

Im Jahre 1815 thellte ich der medicinifch- chirurgifchen 
GefeJlfchaft in London einen Auffalz über eine Verän­
derung der Hautfarbe, welche durch den inneren Ge­
brauch des falpeterfauren Silbers verurfacht worden ift, 
mit; der auch in den Abhandlungen diefer Gefellfchaft, 
mit einem Zul’atze des berühmten Londoner Arztes 
iioget aufgenommen wurde1 2); f° wie er auch in den 
neuen Sammlungen auserlefener Abhandlungen zum 
Gebrauche praktischer Aerzte überletzt3) erfchien, Ich 
habe feitdem, fo viel ich konnte, mir die früheren und 
fpäteren Erfahrungen hierüber gefammelt, die ich hier 
alle mittheilen will.

Es iftfchwer, mit Gewifsheit zu beftimmen, wer 
zuerft diefe merkwürdige Eigenfchaft des falpeterfauren 
Silbers beobachtete ; allein es ift mir noch frets wnhr- 
fcheinlich, dafs es ein Englifcher Arzt war. Nicht blofs 
die Verficherung des gelehrten Herrn Profeffors Auten- 
r'ieih, deren ich fchon in meinem frühem Auffatze er­
wähnte, dafs er fich nämlich erinnere, in einem älteren 
Englifchen Werke davon gelefen zu haben, läfst mich 
diefes glauben; fondera eine Stelle in Hecke As Arznei­
mittellehre 3) macht es mir ebenfalls wahrfclieinüeh,

1) Medico - chirurgical Transactions, London iZlu. Vol. VII. 
Fart. I. y»- 284 — 295.

2) Leipzig 1817. 2ter Ed. 2tes Stück, S. 361—373.
3) A. F. Hecker’s praktifehe Arzneimittellehre. Uevidirt uni 

mit den neneften Entdeckungen bereichert heraussrepeben von 
einem praktifchen Arzte. Frankfurt 1815. 2ter Theil, p. 649.
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wo es von diefem Mittel lieifst: ,, Von anhaltendem Ge­
brauche in kleinen Gaben foli ein Menfch in England 
„ganz fclnvarz geworden feyn.“ So viel auch in Eng­
land über den innerlichen Gebrauch diefes Mittels ge- 
fchrieben worden ift, fo erwähnt doch kein Schrift- 
ftsller diefer Wirkung; auch Murray lagt in feiner Arz­
neimittellehre 1 ) nichts hiervon, und ich rnufs daher 
glauben, clafs der verdorbene Hecker diefe Bemerkung 
aus einer älteren Engiifchen Schrift genommen habe.

Die erfte Schrift, in welcher wir diele merkwür­
dige Wirkung des falpeterfauren’ Silbers beftimmt er­
wähnt finden, ift: La médecine éclairée par les feien-, 
ces phyfiques, ou Journal des découvertes relatives aux 
différentes parties de l’art de guérir. Rédigé par Four- 
croy. Paris 1791. Tom. I. p. 342.

Mer kwiirdige Wirk un g des fal pe cerf au ren 
Silbers auf einen Kranken.

„Ein proteftantifcher Geiftliclier in der Gegend 
„von Hamburg, der an einer Verftopfung der Leber 
„litt, gebrauchte auf den Rath eines Empirikers eine 
„Auflöfung des falpeterfauren Silbers. Nachdem er 
„den Gebrauch diefes Mittels mehrere Monate hindurch 
„fortgefetzt hatte, fo veränderte fielt feine Haut un- 
merklich, und ward allmählich fchwarz. Diefe Farbe 
„dauerte mehrere Jahre fort, worauf fie indeffen anfing 
„fielt zu vermindern. — Diefe Beobachtung, welche 
„uns Herr Schwediauer mitgetheilt hat, ift iehr merk­
würdig; denn man follte glauben, dafs die Auflöfung 
„des Silbers auf den Magen und alle übrigen Tlteile 
„hätte wirken feilen, ehe fte unter der Oberhaut wäre

l) A Syhem oE Materia Medica and Pharmacy etc. By John 
Murray fécond Edition, Edinburgh 1813, i Volum.
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„abgelagert worden. Es fcheint, clafs das metallifche 
„Salz fehl' fchncll in das abforbirende Syftem iiberge- 
-, gangen ift. Es wäre zu wünfchen, die weitere Folge 
„ diefer fonderbaren Veränderung der Hautfarbe zii er- 
„ fahren.“

Die zweite Nachricht findet man in einer Schrift, 
wo man fie fchwerlich fuchen wurde, nämlich in einer 
liftjfebefchreibung des verftorbenen Öberconfiftorialraths 
Zöllner *) , und die mir gewifs entgangen feyn würde, 
wenn ich nicht von meinem hochverehrten Freunde, 
dem Herrn Obermedicinalrathe Blumenbach wäre dar­
auf aufmerkfam gemacht worden, deffen bekannter 
grofser Belefenheit ich fo Vieles verdanke. — Ich 
theile die ganze merkwürdige Stelle S. 169 — 172 
hier mit: „Die Zeit, welche uns zwifchen dem Spa« 
„ ziergange auf dem Walle und der Abendgefellfchaft 

übrig blieb, widmeten wir einem Befuche des Pro- 
„ tophyficifs Dr. Weigel, Vaters des vortrefflichen Ar« 
„ chiaters in Greifswald. Er war uns als ein treuherzi« 
„ger freundlicher Alter befchrieben worden, der fichein 
„Vergnügen daraus machte, das Eigenthiimliche feiner 
„ weitläufigen chemil’chen Anlagen zu zeigen und zu 
„erklären; und wir fanden dies durch unfereAufnahme 
„beitätigt. Er hatte es gar kein Hehl, dafs er ficli 
„ehedem mit chemifchen Arbeiten abgegeben habe, zu 
„denen man heut zu Tage nicht mehr viel Vertrauen 
3, hat. Auch bis jetzt macht er noch viele geheime Arz- 
„neien; vornehmlich aber deftillirt er allerlei Sorten 
„von Licjueuren, die wir koften mufsten, und zum

Johann Friedrich ZiMna's, Königlich Preufsifchen Ober- 
confiftorial - Raths und Probftes in Berlin, Reife durch Pom­
mern nach der Infel Rügen und einem Theile des Herzog­
thums Mecklenburg im Jahre 1795. In Briefen, mit Kupfern 
und Tabellen. Berlin, bei Friedrich Maurer.
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„Theil fehr wohlfehmeckend fanden. Sein Vorrath 
„von Deftillirgefäfsen ift erftaunlich groi's, und die 
„Einrichtung feiner Oefen konnte er uns nicht genug- 
„fatn anrühmen.“ -

„Unter feinen Arzneien ift Eine fehr berühmt ge- 
„worden. Man hat nämlich von derfelben behauptet, 
„dafs fie die Kranken zwar gefund macht, aber fie dafür 
„ blau oder fchivarzblau färbt. Wir fallen felbft in der 
„Kirche .einen Mann, der diele Wirkung erfahren haben 
„follte. Das meifte Auffehen aber hatte die Cm eines 
„ Feldpredigers vom ehemaligen von Blixenfchen Regi- 
„ment, Namens Willich, gemacht. Herr D. Weigel 
j,gab ihm felbft bereitete Tropfen, Pulver und eine Art 
„von. Modellen. Der Patient hatte vorher fehr heftige 
•^hämorrhoidalifche undhypochondrifche Befchwerden, 
„Das Uebel verfchwand, fo dafs der Kranke feinem 
5, Amte wieder vorftehen, und fich verheirathenkonnte; 
;,aber iunter dem Gebrauch jener Arzneien ward er zu­
gleich dergeftalt blau oder eigentlich fchivarzblau, 
„dafs die verftorbene Königin von Schweden feinen 

Chef fragte, wie er dazu gekommen fey, einen Neger 
^zum Feldprediger zu machen; und dafs feine neuver- 
„mahlte Gattin den Tag nach der Hochzeit in Sorgen 

gerieth, ob diefe Farbe nicht erblich feyn möchte.1
„Man kann fich vorftellen, wie viel davon mit 

„Ernft und Spott geredet worden fey. Der Feldpredi- 
„get fetzte eine Schrift auf, worin er Herrn D. Weigel 
„vertheidigte, und theilte diefe nicht nur bei dei 1 a- 
„role, fondern auch unter alle feine Freunde und Be­
kannte aus. Ich habe fie eben vor mir1). Herr

l) Sie behebt aus zwei Bogen in 4., ohne Druckort und Jahrzahl; 
am Ende Ift fie unterfchrieben Stralfand den 15. October l:77î* 
H. G. Willich. Der Titel ift: An Sr. Hoch ■ Edelgeborn.cn, 
Herrn Bernhard Nielas Weigel, der Arsneikunfi Doctor,
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„ Will ich beantwortet darin folgende Fragen: i) babe 
„ich allgemeine oder belondere Gründe zu muthmafsen, 
„dafs Sie (Herr Protophyficus Weigel) mich durch 
„ Gefchicklichkeit oder Ungefchicklichkeit gefärbt ha- 
„ben? ?,) Habe ich allgemeine oder befondere Gründe, 
„zu glauben, dafs andere Urfaclien zu meiner Farbe 
„find, als Ihre Arzneimittel? 3) Hin ich davon iiber- 
„ zeugt ? “

,, Zuerft : Keiner von den grofsen Arzneikundigen, 
„ die von den Wirkungen der Heilmittel gefchrieben 
„haben, führe Arzneien an, welche die Farbe der Haut 
„grün, roth, gelb oder blau machen. Eine belondere 
„Wirkung der H'e/ge/’fchcn Tropfen, Pulver und Mor- 
„ feilen könne es auch nicht feyn; theils weil nicht alle 
„Kranken, die folche gebraucht haben, fondern nur er 
„und eine einzige Harne davon blau geworden find; 
„theils auch Andere, ohne in Herrn Weigels Cur ge- 
a,wefen zu feyn, diefe Farbe gehabt haben. So habe 
„er im Jahre 1756 zu Greifswald einen Strumpfweber 
„gekannt, der damals eben fo blau gewefen, als er 
„jetzt felbft fey. Und ein Soldat Sc/iönemufs habe fo 
„fchwarzblau ausgefehen, dafs er lieh fogar felbft vor 
s, ihm entfetzt habe.“

„ Zweitens : Die berühmteften Aerzte reden von 
„einer Krankheit, welche die Haut blau oder fchwarz 
„färbe, unter dem Namen der Melanochroie, welche 
„eine Folge der Cachexie fey, wie es auch Krankheiten 
„ gebe, welche eine grüne oder gelbe Hautfarbe her- 
5, Vorbringen. Er erzählt bei diefer Gelegenheit etwas 
3, von feiner Krankengefchichte, und erinnert am Schluffe 
3, derfelben Herrn Weigel an feinen Doctor - Eid.“

und hie/iger Proto- Phyficus; von Herrmann Gottfried Wil- 
lieh, Regiments - Paftor zum Königl. von Blixenfchen Re- 
gimente.
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„Brittens: bemerkt er, dafs fieb der traurige 

j,'Zuftand, worin er fich während feiner Krankheit be­
funden habe, fowohl als feine fchwarzblaue Farbe,
„unter dem Gebrauche der WeigeVfchen Arzneien An- 
„ fangs immer mehr verfchlimmert habe; dafs Herr 
„D. Weigel ihm aber viele Freundfchaft erwiefen, und 
'„nach eben diefer Arznei, in Verbindung mit andern 
„ Mitteln, die der Sohn deffelben verordnet habe, feine 
„Gefundheit beffer, und feine Farbe wieder natürlich 
5, geworden fey. Ueberdies habe Herr D. Weigel ihn 
„durch mehr als ein Dutzend medicinifcher Schriften 
„überzeugt, dafs es Krankheiten gebe, in welchen die 
„Kranken blau werden, aber Keiner der ihm bekann­
ten Schriftfteller fetze hinzu, ein Menfch könne auch 
„durch einen Doctor blau gefärbt werden. Du 
„nimmft es wohl nicht übel, wenn ich zweifle, ob die 
„gleichfalls gefärbte Dame fich eben fo gut werde durch 
„ein Dutzend medicinifcher Schriftfteller haben über- 
„zeugen laffen.“

Ich bedaure recht fehr, dafs ich die in der Note 
SU 170 erwähnte Schrift, trotz aller Bemühung, nie 
erhalten konnte. Ein angefeliener noch lebender Arzt, 
deffen Namen ich aber nicht nennen darf, hat mir noch 
Folgendes zu diefer Gefchichte Gehöriges darüber fchrift- 
lich mitgetheilt:
n „Nicht leicht kamen dieMedicamente jenes Arztes 
„in fremde Hände; — doch hatte der längft verftor- 
„bene Hofapotheker Meyer in Stettin, ein bekanntlich 
„fehr gefchickter Chemiker, Gelegenheit, fich eine 
„Quantität von feinen Pillen zu verfchaffen.“ Diefe 
nämlich, und nicht die von Zöllner genannten Arznei' 
mittel, hatten die Eigenfchaft, die Haut zu färben, wie 
wenigftens von den Tropfen der von mir eben erwähnte 
Arzt beftimmt verfichert. „Bei der cliemifchen Unter­
suchung der Pillen fand Herr Hofapotheker Meyer,
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cJafs fie Silber-Vitriol enthielten.“ Als er diefes mei­
nem Freunde mündlich erzählte, fetzte er hinzu: „dafs 
„es ihm dadurch ganz klar geworden fey, dafs von dem 
„anhaltenden Gebrauch dieferPillen die fchvvarze Haut- 
„ färbe einiger in dortigem Lande fehr bekannter 
„ Menfchen herrühre.“

Diefes war in den achtziger Jahren des vorigen 
Scculi, das Jahr felbft ift meinem Freunde entfallen. 
Letzterer fetzt nun aus feiner eignen Erfahrung noch 
folgende höchft wichtige Bemerkungen hinzu. „So 
„merkwürdig dies Phänomen allerdings ift, fo weifs 
„ich doch nicht, dafs man andre Unterfuchungen über 
„daffelbe und über jenes Mittel angeftellt hat, wenig- 
„ftens zu jener Zeit nicht; mir kam die Sache ebenfalls 
„aus dem Gedächtnifs. Vor etwa 12 Jahren gaben 
„aber einige Vorfälle mir Gelegenheit, mich derfelben 
„wieder zu erinnern. Einem jungen Menfchen aus 
„einer angefeheuen Familie, der an der Epilepfie litt, 
„wurde von einem Parifer Arzte gegen diele fehreck* 
„liehe Krankheit ein Mittel verordnet, welches Lap. 
,, infernal, x Gr. in Waller gjjj und Syrup aufge- 
„löft beftand, und wovon Morgens und Abends éin 
„Efslöffel voll genommen werden follte, mit der Au-. 
„ weifung, die Dofis des lap. infernal, in jener Mifchung 
„nach und nach zu erhöhen, ja wohl bis zu 6 Gran 
„und höher, und ich weifs, dafs von diefem jungen 
„Menfchen unter ärztlicher Aufficht bis zu 7 Gran ge- 
„ ftiegen worden ift. Nach dem Gebrauch diefes Mit- 
„tels, welches anfänglich mit anicheinencl gutem Er- 
„folge, der aber nachher wieder verfchwand, genom* 
„men wurde, bekam der junge Menfch eine graue ins 
„fchwärzliche fallende Farbe der Haut, besonders des 
„ Gefichts. Ich wurde diefes Kranken wegen vor meh- 
„rern Jahren um Rath gefragt, als er noch von dem 
„Mittel Gebrauch machte: Mir fiel zugleich mit der
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„veränderten Hautfarbe die Sache mit den Pillen aus 
„Silber - Vitriol und das Urtheil des Hofapothekers 
„Meyer fofort bei, und dachte, das Silber ift hier 
„ wahrfcbeinlich das die Haut färbende Princip, gleich 
„gut, ob es mit Vitriol- oder Salperfäure verbunden 
„in den Körper gebracht wird; es ift hier der nämliche 
„Fall , als mit dem Queckfilber, welches die damit ver­
einigte Salzfäure in dem Körper fahren läfst, und 
„ wieder reviviscirt. — In der Folge habe ich mehre­
ren epileptifchen Kranken dies nämliche Mittel zwar 
„ohne Erfolg hinfichtlich der Epilepfie verordnet, aber 
„bei einigen fehr deutlich den Anfang der gräulichen 
„Hautfarbe darnach entftehen l'ehen ; keiner meiner 
„Kranken hat es aber zu einer fo gefättigten fchwarzen 
„Farbe gebracht, als einige jener Kranken des Arztes, 
„der die Pillen aus Silber-Vitriol anwandte, weil meine 
„Kranken das Mittel gewöhnlich nicht lange genug fort- 
„fetzen wollten, welches hingegen der Fall bei Jenen 
„war, welche die Pillen Jahre lang nahmen,“

Ich will jetzt aus meinem Auffatze nur dasjenige 
.hier wieder mittheilen , was theils in hiftorifcher Hin­
licht diefes Gegenftandes davon liolhwendig, theils aber 
auch dazu erforderlich ift, um bei den phvliologifcheu 
Bemerkungen über cliefe gewifs merkwürdige Erfchei- 
nung darauf verweilen zu können. Da die fchon vor­
her erwähnte Ueberfetzung in den „neuen Sammlungen 
„auserlefener Abhandlungen zum Gebrauch praktifcher 
„Aerzte“ — unverbefferlich ift, fo will ich mich da­
her derfelben auch hier bedienen.



J. A. Âïbèrs über eine Veränderung der Hautfarbe-, 
welche durch den Innern. Gebrauch des fidpeterfaurai 

Silbers v'erurfächt worden iß.

Die Haut der Frau, deren Krankengefchichte ich 
in dem Folgenden mitüieilen will, hatte über den gan­
zen Körper eine fchwarze Farbe angenommen. Da 
nicht der geringfte Anfchein von irgend einer Herz­
krankheit vorhanden, und weder das Athemholen, noch 
der Blutumlauf im Geringften verändert war, fo war 
es mir unmöglich, die Urfache diefer Erfcheinung auf­
zufinden, und ich würde wahrfcheinlich vergeblich, lie 
zu entdecken, bemüht gewefen feyn ; wäre meine Auf- 
merkfamkeit nicht durch einen Brief des verftorbenen 
Dr. Reimarus zu Hamburg, auf fie geleitet worden, 
welcher mich benachrichtigte , dafs in feiner Stadt zwei 
Kranke nach dem innern Gebrauch des falperfauren Sil­
bers eine blaue Hautfarbe bekommen hätten. Kurz 
darauf theilte mir Herr Profeffor Rudolphi in Berlin, 
welcher damals in Greifswalde lebte, eine ähnliche 
Beobachtung mit, welche ihm ein Arzt feiner Stadt 
bekannt gemacht hatte. Ich will nun den Fall erzählen, 
welchen ich felbft behandelt habe , und wo nicht be­
zweifelt werden kann, dafs die Veränderung der Haut­
farbe dem erwähnten Arzneimittel zugefchrieben wer­
den müffe.

Eine fette, dreifsig Jahr alte Frauensperfon, von 
einer fchlaffen Körperbefchaffenheit, aber fonft gefund, 
und Mutter von vier blühenden Kindern, bekam im 
Jahre igoi während der Nacht einen fallfüchtigen An­
fall, ohne dafs fie davon die Urfache anzugeben im 
Stande gewefen wäre. Diefe Anfälle kehrten von vier 
bis fechs Uhr vier Mal zurück. Ich verfchrieb ihr das 
falpeterfaure Silber in Pillenform in folgender Gabe:

Man nehme falpeterfaures Silber 4 Gran,



Semmelgrume fo viel, als zureichty um 84 Pillen 
von zweier Grane Schwere machen zu können. 
Ueberziehe fie mit Silberblättchen. Früh und 
Abends vier Stück.

Ob ei ei ch die Krämpfe nach dem Gebrauche diefer 
Pillen nicht wieder zurüekkehrten, fo brauchte diefe 
Frau doch das Mittel, ohne mein Wiffen, beinahe drei 
und ein halbes Jahr fort ; in dem letzten Theile dieles 
Zeitraums nahm fie jedoch die Pillen nur Abends. Ge­
gen Ende des letzten Jahres, wo fie mit ihrem; vierten 
Kinde fchwanger ging, wurde die Veränderung der 
Hautfarbe zuerft, und vornehmlich im Geliebte, be­
merkbar. Die Farbe war erft bläulich , wurde allmäh­
lich dunkler, bis fie endlich, wie lie feitdem fortge- 
dauert hat, fehr dunkel und beinahe fchwarz ward. 
Diefe blaue Farbe hat lieh über den ganzen Körper ver­
breitet, ift jedoch am ftärkften im Geflehte, am vordem 
Theile des Halles, in der Mitte ihres ßufens und an den 
Händen und Nägeln. Wenn die Kranke ihre Arniein 
einer aufrechten Lage hält, fo wird die blaue Farbe be­
trächtlich vermindert und verfchwindet beinahe ganz. 
Die undurchfichtige Hornhaut ift gleichfalls beträchtlich 
gefärbt. Die Kranke hat am Arme eine grofse Narbe 
von einem ehemaligen Fontanelle, welche ganz, weifs 
ift; . wenigftens kann ich keine bläuliche Farbe in ihr 
erblicken. Diefe Bläue ift nicht zu allen Zeiten gleich 
tief, fondern verändert fich oft an einem und demfelben 
Tage einige Male, ohne dafs man einen Grund von 
diefer Erfcheinung anzugeben im Stande wäre. Zu 
einer gewiffen Zeit, nämlich während des monatlichen . 
Blutabgangs, erfeheint fie am dunkelften; nach diefer 
Periode wird fie wieder bläffer.

Das Blut diefer Frau fah übrigens aus, wie das 
Blut einer vollkommen gefunden Perfon. Sie befindet 
lieh ganz wohl und empfindet beim Athemholen nicht



die geririgfte Befchwerde. Seit dem Gebrauche des fal- 
peterfauren Silbers haben fich ihre epileptifchen Anfälle 
nur eia einziges Mal eingeftellt. Eine Menge von Arz­
neimitteln, z. B. Schwefelfäure, Salpeterfäure, Eifen- 
zubereitungen, Bäder verfchiedener Art u. f. w. hat man 
zeither ohne den geringften Nutzen angewendet. Die 
Färbe ift feit io Jahren die nämliche geblieben.

Unter den drei folgenden, von dem Herrn Dr. 
Schleiden in Hamburg mir mitgetheilten Fällen, gehört 
nur der letzte ihm zu ; die zwei erftern hat fein College, 
Herr Dr. Chaufepié, beobachtet.

Ein fünf und drei’fsigjähriges Frauenzimmer brauch­
te diefes Mittel gegen epileptifche Anfälle feit acht Jah­
ren , und ihre drei Jahre ältere Schwefter feit zehn Jah­
ren, ohne dafs das Uebel dadurch gänzlich befeitigt 
worden wäre ; biofs konnte ein feltneres Zurückkehren 
der Anfälle dadurch bewirkt werden. Bei beiden kam 
die blaue Farbe zu der nämlichen Zeit zum Vorfchein, 
und vorzüglich an folchen Theilen, welche dem Lichte 
ausgefetzt find, z. B. das Gefleht, die Hände, der Hals 
und die Gelenke ; am übrigen Körper ift die Farbe min­
der dunkel. Die ältere Schwefter ift tiefer gefärbt, als 
die jüngere.

Der dritte Kranke war ein junger Mann von zwan­
zig Jahren, der Sohn eines Hamburger Kaufmanns, 
welcher von einer fallluchtigen Mutter geboren worden 
war, und feit feiner Kindheit mit (liefern Uebel zu käm­
pfen hatte. In diefem Kranken war noch überdies ein 
unüberwindlicher Hang zur Selbftbefleckung feit feiner 
Jugend vorhanden. Alle gebrauchten Mittel waren un- 
wirkfam, und fehr oft bekam er an einem Tage drei 
bis vier Anfälle. Als er vor fünf Jahren in Dr. Schlei-, 
dens Cur kam, gab er ihm das falpeterfaure Silber, 
welches allein noch nicht gebraucht worden war. Ein 
Vierteljahr lang wurde dies mit dem Erfolge fort-
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gefetzt, dafs die Anfälle binnen vierzehn Tagen nur 
einmal wiederkehrten. Weil aber die Urfache des Ue- 
bels fortdauerte, und unter diefen Um ft äö den keine 
Vollftändige Heilung erwartet werden konnte, fo glaubte 
er mit diefem Erfolge zufrieden feyn zu muffen. Denn' 
er fürchtete, dafs ein fortgefetzter Qebraueh diefes 
ätzenden Mittels dem Magen eines fo geichwächten 
Kranken nachtheilig werdet* möchte.

P. M. Rogets Zufatz zu dem vorhergehenden 
Auffatze.

Da mir fchon feit einigen Jahren ein Fall bekannt 
ift, wo die von dem Dr. Albers beobachtete Verände­
rung der Hautfarbe aus der nämlichen Urfache entftand, 
fo fey es mir erlaubt, eine kurze Erzählung nicht biais 
diefes Falles, fondern auch einiger andrer, welche auf 
dem feften Lande vorgekommen find, hier beizufügen. 
Denn nur dadurch, dals wir die Thatfache immer mehr 
aufser Zweifel fetzen, können wir hoffen, endlich eine 
fichere Theorie diefer fonderbaren Erfcheinung aufzu­
finden'.;

'Ein junges Frauenzimmer, ungefähr fünf und 
zwanzig Jahre alt, und dem Anfcheine nach von guter 
Gefmidheit, wurde von einem fallftichtigen Anfalle er­
griffen , welcher zwanzig Minuten dauerte. Der Mi­
ttel , von Zeit zu Zeit durch Abführmittel unterftützt, 
wurde lange Zeit ohne einen fichtbaren Erfolg ge­
braucht, und drei Monate nach dem erften erfolgte ein 
zweiter Anfall. Er war heftiger, und dauerte unge­
fähr eine Stunde. Ich verordnete nun das falpeterfaure 
Silber in Pillenform und fing' mit einem Grane an, ftieg 
aber allmählich bis auf zwei Gran täglich. Nach einem


